


keineswegs weniger zuverlässig. Könnte man
folglich sagen, dass Pflanzen uns in diesem
Punkt ähneln? Nein. Pflanzen sind viel
empfindungsfähiger als wir und besitzen
neben unseren fünf mindestens fünfzehn
weitere Sinne. So können sie etwa
Schwerkraft, elektromagnetische Felder und
Feuchtigkeit wahrnehmen und berechnen
oder das Konzentrationsgefälle zahlreicher
chemischer Stoffe analysieren.

Anders als vielfach angenommen, bestehen
die grössten Ähnlichkeiten zwischen
Pflanzen- und Tierreich wahrscheinlich im
sozialen Bereich. Wir beleuchten im vierten
Kapitel nicht nur, wie sich Pflanzen mit ihren
Sinnen in der Welt orientieren, sondern auch,
wie sie mit Nachbarpflanzen, mit Insekten



und anderen Tieren interagieren und über
chemische Moleküle kommunizieren und
Informationen austauschen. Pflanzen reden
miteinander. Sie erkennen Verwandte. Und sie
haben Charakter: Nicht anders als in der
Tierwelt gibt es opportunistische und
großzügige, grundehrliche oder verschlagene
Pflanzen. Pflanzen belohnen, wer ihnen Gutes
tut, und bestrafen, wer ihnen schaden will.

Wie kann da noch jemand abstreiten, dass
sie intelligent sind? Letztendlich handelt es
sich dabei um eine Definitionsfrage, darum,
wie wir den Begriff Intelligenz interpretieren.
Im fünften Kapitel werden wir erläutern,
warum man unter Intelligenz die »Fähigkeit
zur Problemlösung« verstehen kann und
warum Pflanzen sich, laut dieser Definition,



gegenüber Schwierigkeiten im Leben nicht
nur intelligent, sondern geradezu genial
verhalten. Auch ohne ein Gehirn in unserem
Sinne reagieren sie adäquat auf äußere Reize
und sind sich ihrer selbst und ihrer Umwelt
bewusst – auch wenn »bewusst« im
Zusammenhang mit Pflanzen
zugegebenermaßen etwas seltsam klingt.

Dass Pflanzen wesentlich raffiniertere
Organismen sind als gemeinhin angenommen,
konnte Charles Darwin als Erster durch
wissenschaftlich gesicherte, quantifizierbare
Daten belegen. Heute, beinah eineinhalb
Jahrhunderte später, beweisen zahlreiche
Forschungen, dass höher entwickelte
Pflanzen tatsächlich »Intelligenz« besitzen:
Sie empfangen Signale aus ihrer Umgebung,



verarbeiten die erhaltenen Informationen und
kalkulieren, welche Lösung ihr Überleben am
besten sichert. Und damit nicht genug. Sie
verfügen auch über eine sogenannte
»Schwarmintelligenz«, die es ihnen
ermöglicht, nicht nur als Einzelne, sondern
als Gruppe bestimmte Verhaltensweisen zu
entwickeln. Damit zeigen sie ein ähnliches
Verhalten wie Ameisenvölker, Fisch- oder
Vogelschwärme.

Nüchtern betrachtet, würde das
Pflanzenreich hervorragend ohne uns
auskommen. Die Menschheit dagegen wäre
ohne Pflanzen zum baldigen Aussterben
verdammt. Dennoch kennen beinahe alle
Sprachen Wörter wie »dahinvegetieren«, die
ein Leben bezeichnen, das auf die



rudimentärsten Bedürfnisse reduziert ist.
Was heißt hier vegetieren? Wenn Pflanzen

sprechen könnten, würden sie uns das
vielleicht als Erstes fragen.
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